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Dieser Beitrag betrachtet das psychische Wohlbefinden und die Erwerbs-
situation junger Menschen von 15 bis 24 Jahren in Deutschland, die be-
reits einmal arbeitslos waren. Im Fokus stehen die Auswirkungen von Ar-
beitslosigkeit im Zusammenhang mit der finanziellen Situation. Obwohl es 
bereits mehrere Studien in anderen Ländern zur Arbeitslosigkeit Jüngerer 
und ihrem psychischen Wohlbefinden gibt, wurde dies in Deutschland bis-
lang selten thematisiert.  
Datenbasis der Untersuchung ist die deutsche Teilstichprobe der europäi-
schen Vergleichsstudie „Übergänge aus Jugendarbeitslosigkeit“. Die be-
fragten Jugendlichen waren im Jahr 1998 für mindestens 90 Tage arbeits-
los registriert und wurden zu zwei Zeitpunkten befragt. Auf dieser Grund-
lage betrachtet der Beitrag zum einen den Einfluss der aktuellen Lebens-
lage auf das psychische Wohlbefinden und zum anderen die Zusammen-
hänge zwischen dem weiteren Erwerbsverlauf der Jugendlichen und der 
Veränderung ihres psychischen Wohlbefindens. 
Wie sich zeigt, sind ein erfolgreicher Einstieg in das Erwerbsleben und eine 
zufriedenstellende finanzielle Situation zentral für das psychische Wohlbe-
finden der Jugendlichen. Erwerbstätigkeit hat allerdings für junge Frauen 
eine andere Bedeutung als für junge Männer: Während für die jungen 
Frauen der Einkommenserwerb im Vordergrund steht, steigt das Wohlbe-
finden der jungen Männer mit Aufnahme einer Erwerbstätigkeit unabhän-
gig von finanziellen Faktoren. Dies verweist auf die konstitutive Rolle der 
Erwerbsarbeit auch jenseits finanzieller Aspekte für ein gelungenes Er-
wachsenwerden der Männer. 
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1  Einleitung 
Erwerbsarbeit ist eine bedeutsame Ressource gesellschaftlicher Integra-
tion. Somit stellt der Übergang in das Berufsleben ein zentrales Element 
der Statuspassage in das Erwachsenenalter dar, da Schulabschluss und 
Berufseintritt die ökonomische Situation und den Status der Jüngeren be-
stimmen (Hurrelmann 2005). Der soziale und wirtschaftliche Wandel der 
vergangenen Jahre hat jedoch diesen Übergang erschwert: Viele Jüngere 
erfahren nicht mehr einfach und selbstverständlich, als künftige Arbeits-
kräfte in die Gesellschaft hineinzuwachsen und so durch Erwerbsarbeit 
Anerkennung und einen stabilen sozialen Status zu erwerben. 
Vielmehr erleben die Jüngeren den Weg in das Erwerbsleben zunehmend 
als Zwiespalt: Die Normvorstellung eines kontinuierlichen Weges in die 
Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit weicht immer mehr individualisier-
ten und pluralisierten Übergangsmustern. Dieser Wandel eröffnet einer-
seits neue Chancen, da die Jugendlichen weniger an starre Strukturen ge-
bunden sind. Andererseits schwindet damit die Möglichkeit, sich an ein-
heitlichen Normen und Lebensverlaufsmustern zu orientieren. Ein weiterer 
Punkt ist, dass die Anforderungen an die Qualifikationen der Arbeitnehmer 
steigen, aber gleichzeitig verlieren Bildungszertifikate an Wert, da auch 
eine abgeschlossene Berufsausbildung und höhere Bildung nicht vollkom-
men vor Arbeitslosigkeit schützt (z.  B. Baethge et al. 1988; Hornstein 
1985; Hurrelmann 2003; Hurrelmann 2005; Mayer 2001; Walther 2006). 
Seit den 1990er Jahren sind konstant rund eine halbe Million Jugendliche0F
1 
arbeitslos. Vor allem gering qualifizierte junge Menschen haben über-
durchschnittlich häufig Schwierigkeiten, auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fas-
sen. Dabei sind Jüngere in Ostdeutschland mit einer angespannteren Lage 
konfrontiert als die Gleichaltrigen in Westdeutschland. Während in West-
deutschland im Jahr 2001 – dem Vergleichszeitraum der Studie – die Ar-
beitslosenquote der 15- bis 19-Jährigen bei 8 Prozent und der 20- bis 25-
Jährigen bei 10 Prozent lag, erreichte sie im Osten 16 bzw. 23 Prozent 
(Antoni et al. 2007; Rothe/Tinter 2007; Statistik der Bundesagentur für 
Arbeit 2007). 
                                                  
1  Zahlen beziehen sich auf Jugendliche und junge Erwachsene unter 25 Jahren. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Doch was bedeutet es für junge Menschen, bereits beim Eintritt in oder 
während der ersten Jahre ihres Erwerbslebens arbeitslos zu sein? Die Ju-
gend ist für das weitere Erwerbsleben eine „sensible Phase“ (Blossfeld 
1989): Die Ausbildungsentscheidungen binden die Jüngeren für eine län-
gere Periode und die Folgen dieser frühen Entscheidungen sind später 
kaum mehr zu kompensieren. Empirische Untersuchungen zeigen, dass 
die erste Platzierung am Arbeitsmarkt die weiteren individuellen Aufstiegs- 
und Einkommenschancen prägt. Jüngere, die bereits anfangs mit Arbeits-
losigkeit zu kämpfen haben, erfahren mit höherem Risiko auch weiterhin 
eine geringere Beschäftigungsstabilität, da Eintrittsschwierigkeiten von 
potentiellen Arbeitgeber als negatives Signal für die Beschäftigungsfähig-
keit bewertet werden können (Falk et al. 2000). 
Die gestiegenen Anforderungen am Arbeitsmarkt setzen für junge Men-
schen einen Standard, an denen sie ihre Ziele und Erwartungen messen 
müssen. So besteht die Gefahr, dass sie Arbeitslosigkeit als Misserfolg er-
leben und angesichts ihrer Situation resignieren (Solga 2004). Mögliche 
Folgen sind Demotivation oder psychosoziale Probleme wie Verhaltensauf-
fälligkeiten, emotionale Beeinträchtigungen oder Leistungstiefs (Hurrel-
mann 2002), die wiederum die weiteren Schritte in das Erwachsenenalter 
erschweren können. Trifft diese Befürchtung zu, wäre etwa eine psychoso-
ziale Stabilisierung für die Integration junger Arbeitsloser in den Arbeits-
markt nötig. Diese Überlegung erscheint gerade für die aktive Arbeits-
marktpolitik von Bedeutung, die Jüngere möglichst schnell aktivieren will. 
So wird auch diskutiert, ob im Weiteren ein geringes psychisches Wohlbe-
finden die Chance reduziert, wieder einen Job zu finden (z. B. Fryer 1997; 
Hammer 2003; Schaufeli 1997). Dieses Argument verweist darauf, dass 
Jüngere mit einem geringen Wohlbefinden, nicht den Anforderungen des 
Arbeitsmarktes oder der Jobsuche gewachsen sind. Dies ist jedoch ein 
weiterer Aspekt, der in dieser Studie nicht betrachtet wird.  
Die bisherigen Erkenntnisse zum psychischen Wohlbefinden von jungen 
Arbeitslosen stammen aus Beiträgen in anderen Ländern. Vergleichende 
Studien (z. B. Álvaro/Garrido 2003; Hammer 2000) zeigen, dass diese Er-
gebnisse aufgrund spezifischer Rahmenbedingungen (z. B. kultureller Kon-
text, Arbeitsmarktbedingungen, System der sozialen Sicherung) nur be-
dingt auf Deutschland übertragbar sind. Über Jüngere in Deutschland exis-
tieren dagegen – mit einigen Ausnahmen (z. B. Behle 2006; Kieselbach et IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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al. 2000; Kieselbach et al. 2001) – kaum aktuelle Befunde. Deshalb stellt 
sich die vorliegende Studie der Frage, wie sich das psychische Wohlbefin-
den von arbeitslosen Jugendlichen im Vergleich zu Jugendlichen in einem 
anderen Erwerbsstatus (z.  B. Erwerbstätigkeit, Schule oder Ausbildung) 
unterscheidet und welche Rolle die finanzielle Situation dabei spielt. Sie 
betrachtet folgende Forschungsfragen anhand einer Befragung einer spe-
zifischen Subgruppe von Jugendlichen in Deutschland, die bereits einmal 
für längere Zeit arbeitslos waren (vgl. Kapitel 3.1). 
•  Wie beeinflusst Arbeitslosigkeit das psychische Wohlbefinden von Ju-
gendlichen im Vergleich zu anderen Arbeitsmarktsituationen (wie Er-
werbstätigkeit oder eine berufliche Ausbildung)? 
•  Welche Effekte hat die finanzielle Lage der Jugendlichen auf das psychi-
sche Wohlbefinden? 
•  Wie wirken finanzielle Lage und Arbeitslosigkeit zusammen? Verstärkt 
eine prekäre finanzielle Lage die Effekte von Arbeitslosigkeit auf das 
psychische Wohlbefinden? 
•  Wie beeinflussen die Veränderungen der individuellen Lebensbedingun-
gen im Zeitverlauf, wie etwa Wiederbeschäftigung, erneute Arbeitslo-
sigkeit oder eine verschlechterte finanzielle Lage, das Wohlbefinden der 
Jugendlichen? 
Der folgende Abschnitt stellt den Forschungsstand dar und entwickelt an-
hand theoretischer Konzepte die Hypothesen (Abschnitt 2). Er stützt sich 
dabei sowohl auf die Analyse der Funktionen von Erwerbsarbeit nach   
Jahoda, die Fortentwicklung dieses Konzeptes als auch auf stresstheoreti-
sche Ansätze. Die methodischen Grundlagen sind in Abschnitt 3 erläutert, 
insbesondere die Modellierung von Veränderungen im zeitlichen Verlauf. 
Abschnitt 4 präsentiert die Ergebnisse der Analysen, die in Abschnitt 5 zu-
sammengefasst und diskutiert werden. Es lässt sich zum Beispiel zeigen, 
dass ein erfolgreicher Einstieg in das Erwerbsleben für junge Frauen und 
Männer von unterschiedlicher Bedeutung ist. 
2  Arbeitslosigkeit und psychisches Wohlbefinden 
Dieses Kapitel erarbeitet die Grundlagen für die Analyse der Beziehung 
zwischen Arbeitslosigkeit und dem psychischen Wohlbefinden Jüngerer. Da 
die vorliegende Studie die Erfahrungen von Beiträgen in anderen Ländern IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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fortführt, wird zunächst der Forschungsstand präsentiert. Es folgt eine De-
finition von psychischem Wohlbefinden, wie sie in diesem Beitrag verwen-
det wird, da in den einzelnen Studien unterschiedliche Konzepte herange-
zogen werden. Abschließend wird der Zusammenhang zwischen Arbeitslo-
sigkeit und psychischen Wohlbefinden anhand unterschiedlicher Konzepte 
erläutert und zu Hypothesen verdichtet. 
2.1 Forschungsüberblick: Jugendarbeitslosigkeit und 
psychisches Wohlbefinden 
Arbeitslosigkeit und psychisches Wohlbefinden stehen seit der Marienthal-
studie (Jahoda et al. 1982 (1933)) in einer langen soziologischen For-
schungstradition. Insbesondere Längsschnittstudien dokumentieren, dass 
Arbeitslosigkeit das psychische Wohlbefinden beeinträchtigt (z. B. Lahelma 
1989; Kessler et al. 1988; Romeu Gordo 2006). Bei jüngeren Arbeitslosen 
zeigt sich dies in erster Linie in vermehrter Nervosität und Depressionen 
(z. B. Hammerstrom/Janlert 1997; Kieselbach et al 2000). 
Junge Arbeitslose empfinden die finanziellen Restriktionen als stärkste Be-
lastung (Álvaro/Garrido 2003; Hammer 2000; Kieselbach et al. 2001), da 
diese zugleich ihre Konsummöglichkeiten, Freizeitaktivitäten und sozialen 
Beziehungen einschränken (Kieselbach/Beelmann 2000). Arbeitslosigkeit 
kann Jüngere härter treffen als ältere Personen, da sie bislang eher selten 
Reserven ansparen und nur geringe Ansprüche auf Arbeitslosengeld er-
werben konnten (Underlids 1997). Andererseits erhalten sie häufig noch 
Unterstützung von ihren Eltern, etwa wenn sie noch im elterlichen Haus-
halt leben und finanziell noch nicht auf eigenen Füßen stehen. Dies gilt 
nicht nur für Schüler oder Auszubildende sondern auch für arbeitslose Ju-
gendliche (Gille et al. 2006; Reinowski/Steiner 2006; Schaufeli 1997), ins-
besondere wenn sie keinen festen Partner haben (Jacob/Kleinert 2007). 
Folglich unterscheidet sich oftmals die finanzielle Lage von arbeitslosen 
Jugendlichen kaum von anderen Gleichaltrigen (Schaufeli 1997). Die fi-
nanzielle Unterstützung von den Eltern kann jedoch das psychische Wohl-
befinden der Jugendlichen nicht nur stabilisieren sondern auch Spannun-
gen erzeugen, wenn die familiäre Beihilfe zu Streit in der Familie führt   
oder die Jugendlichen diese als Abhängigkeit empfinden (Hammer 2000, 
Schaufeli 1997). IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Wie Jüngere Arbeitslosigkeit verarbeiten können, hängt zudem davon ab, 
wie sie selbst ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt bewerten. Sowohl indi-
viduelle Ressourcen, die Jugendliche zur Jobsuche einsetzten können, wie 
etwa ihre Qualifikationen, als auch die regionale Arbeitsmarktlage beein-
flussen die subjektive Einschätzung. Gerade gut qualifizierte Jugendliche 
können Zeiten der Arbeitslosigkeit besser bewältigen, da sie im Vergleich 
zu gering qualifizierten Gleichaltrigen ihre Situation eher als vorüberge-
hend ansehen. Sie erwarten aufgrund ihrer Qualifikationen trotzdem gute 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt (Schaufeli 1997). Hinsichtlich der Wirkung 
der regionalen Arbeitmarktsituation auf das psychische Wohlbefinden 
kommen die bisherigen Studien zu unterschiedlichen Ergebnissen. Behle 
(2006) zeigt etwa für Jüngere in Maßnahmeangeboten, dass ostdeutsche 
Teilnehmer diese eher mit einem geringen psychischen Wohlbefinden be-
enden, während die westdeutschen Jüngeren von dem Angebot profitie-
ren. Die ostdeutschen Jüngeren sehen die Maßnahmen wohl eher als wei-
terführende Ausgrenzung vom Arbeitsmarkt, da sie aufgrund der regiona-
len Stellenlage auch mit den zusätzlich erworbenen Kenntnissen nur ge-
ringe Chancen auf einen Job haben. Die westdeutschen Teilnehmer bewer-
ten hingegen die Maßnahmen als Weiterqualifizierung und Chance. Im Ge-
gensatz dazu weist Sessions (1994) darauf hin, dass jüngere Arbeitslose 
in Regionen mit hoher Jugendarbeitslosigkeit ihre Situation weniger als 
Belastung erleben als Betroffene in Gebieten mit geringer Jugendarbeitslo-
sigkeit. Arbeitslosigkeit wird im Falle einer angespannten Arbeitsmarktlage 
eher auf strukturelle Ursachen zurückgeführt und nicht als persönliches 
Defizit gesehen. 
Wie verändert sich nun das psychische Wohlbefinden, wenn die Jüngeren 
nicht weiterhin arbeitslos sind? Zu dieser Frage existieren unterschiedliche 
Ergebnisse. Mean Patterson (1997) zeigt, dass das psychische Wohlbefin-
den der Jüngeren steigt, wenn sie erwerbstätig werden. Nach Hammer 
(2000) verbessert sich das psychische Wohlbefinden nur deutlich bei den 
Jugendlichen, die an einer Trainingsmaßnahme teilnehmen. Diese Studie 
gibt aber keine Erklärung, warum das psychische Wohlbefinden nicht auch 
bei den Jüngeren steigt, die eine Erwerbstätigkeit oder Ausbildung auf-
nehmen. Es bleibt jedoch festzuhalten, dass Jugendliche arbeitsmarktpoli-
tische Maßnahmen generell als positiv erleben (Carle/Julkunen 1997; 
Hagquist/Starrin 1996). Leider differenzieren die Studien nicht zwischen 
den einzelnen oft unterschiedlich ausgestaltet Angeboten. Ein Beitrag von IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Strandh (2000) arbeitet insbesondere die Bedeutung einer langfristigen 
Perspektive für das psychische Wohlbefinden heraus. Das Wohlbefinden 
gewinnt nicht nur bei Jüngeren enorm, wenn Arbeitslose eine längerfristi-
ge Tätigkeit aufnehmen. Neben einer unbefristeten Beschäftigung bietet 
beispielsweise auch eine Ausbildung eine Perspektive. Personen, die hin-
gegen nur befristet beschäftigt werden oder an kurzen Bildungsmaßnah-
men teilnehmen, berichten über keine positive Entwicklung ihres psychi-
schen Wohlbefindens. 
Dieser Forschungsstand bietet einen Einblick, in welcher Beziehung Ar-
beitslosigkeit, finanzielle Situation und psychisches Wohlbefinden von Ju-
gendlichen zueinander stehen. Während Übergänge aus Arbeitslosigkeit in 
andere Arbeitsmarktsituationen recht gut erforscht sind, fehlen jedoch 
fundierte Längsschnittanalysen, anhand deren auch finanzielle Verände-
rungen und deren Auswirkungen auf das psychische Wohlbefinden be-
schrieben werden können. Der vorliegende Beitrag widmet sich dieser For-
schungslücke. Doch bevor die Ergebnisse dargestellt werden, müssen 
wichtige Begriffe geklärt werden. Deswegen wendet sich der folgende Ab-
schnitt dem psychischen Wohlbefinden zu. 
2.2 Dimensionen des psychischen Wohlbefindens 
Das Verständnis von psychischem Wohlbefinden in diesem Beitrag orien-
tiert sich an dem Konzept des „affektiven Wohlbefindens“ nach Warr 
(1987). Das psychische Wohlbefinden ist demnach eine der insgesamt fünf 
Komponenten von psychischer Gesundheit. Hierzu zählen auch Kompe-
tenz, Autonomie, Zielstrebigkeit und funktionierende soziale Netzwerke. 
Dieses Konzept beschreibt die kulturspezifischen europäischen Elemente 
einer stabilen Persönlichkeit.  
Das psychische Wohlbefinden hat zwei Dimensionen: erstens, die Zufrie-
denheit (pleasure) einer Person und zweitens, wie viel Energie sie hat   
(arousal). Graphisch lässt sich das psychische Wohlbefinden anhand von 
zwei Achsen zwischen den Extrempunkten ‚Zufriedenheit’ und ‚Unzufrie-
denheit’, zwischen ‚energiegeladen’ oder ‚müde’ beschreiben (37HAbbildung 
1). Beide Dimensionen spielen zusammen: Im Positiven können sich die 
Individuen behaglich (comfortable) oder lebhaft (actively pleased) fühlen. 
Auf der negativen Seite zeigt sich ein beeinträchtigtes Wohlbefinden an-
hand von Symptomen für Ängstlichkeit (anxious) oder Depressionen (de-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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pressed) bezeichnen. Bei den meisten Personen bewegt sich das psychi-
sche Wohlbefinden im Mittelfeld zwischen diesen Ausprägungen.  
Abbildung 1:  Das affektive Wohlbefinden nach Warr 
 
Quelle: Warr 1987: 41 
 
2.3 Einkommen, Teilhabe und psychisches Wohlbefinden 
Die aktuellen arbeitsmarktpolitischen Diskussionen in der EU betonen die 
zentrale Bedeutung von Arbeit für den Zugang zu materiellen Ressourcen 
und Teilhabe am sozialen Leben (van Berkel et al. 2002). Diese Idee ori-
entiert sich an soziologischen Konzepten, die der Erwerbsarbeit weitere 
Funktionen über den Einkommenserwerb hinaus zuschreiben. Ein regel-
mäßiger Verdienst ist sicherlich immer noch ein zentraler Faktor von Ar-
beit, hat jedoch durch die sozialen Sicherungssysteme, die vor existenz-
bedrohender Armut im Falle von Arbeitslosigkeit schützen, an Bedeutung 
verloren (Jahoda 1982). Jahoda betont dagegen, dass Erwerbsarbeit auch 
latente psychologische Funktionen wie Zeiterlebnis, soziale Kontakte, eine 
regelmäßige Aktivität, Teilhabe an kollektiven Zielen und Identitätsstiftung 
erfüllt. Arbeitslose Individuen können diese Bedürfnisse nur in einem ge-
ringeren Ausmaß stillen, was sie als belastend erleben (Jahoda 1982: 22-
27): Während eine regelmäßige Erwerbsarbeit den Tag ausfüllt und struk-
turiert, kann Arbeitslosigkeit zu einem Übermaß an Zeit und Langeweile 
führen. Erwerbstätige sind im Gegensatz zu Arbeitslosen Teil einer pro-
duktiven Gemeinschaft, die erstens sinnstiftend sein kann und zweitens 
soziale Kontakte ermöglicht. Diese komplementieren den familiären sozia-
len Nahraum, während die Netzwerke von Arbeitslosen eingeschränkt 
sind. Schließlich gewinnen Individuen in modernen Gesellschaften Status 
und Prestige durch ihre Tätigkeit, Arbeitslosigkeit wird hingegen als Makel IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
 
12
empfunden. Jahodas Ansatz schließt den Gedanken ein, dass Individuen 
diese Funktionen erst durch Erwerbserfahrung kennen und schätzen ler-
nen. Ihre Arbeiten beziehen sich auf Personen, die im Laufe ihres Er-
werbslebens arbeitslos geworden sind. Daher diskutiert beispielsweise 
Behle (2001: 463; 2005: 64) den Erklärungsgehalt dieser Theorie für die 
psychischen Folgen von Arbeitslosigkeit für Jugendliche. Ihre Überlegun-
gen fußen auf der Annahme, dass nur Personen, die bereits die integrie-
renden Funktionen von Erwerbsarbeit erfahren haben, auch unter dem 
Verlust leiden werden. In diesem Falle dürften jüngere Arbeitslose keine 
oder nur geringe psychische Belastungen zeigen, da sie häufig noch keine 
oder wenig Erwerbserfahrung gesammelt haben. Andererseits ist davon 
auszugehen, dass Schule oder Berufsausbildung in ähnlichem Maße wie 
Erwerbsarbeit latente Funktionen erfüllen. Auch diese Institutionen struk-
turieren die Zeit, ermöglichen regelmäßige Aktivitäten und soziale Kontak-
te, vermitteln Identität und stiften kollektive Ziele. 
Warrs „Vitamintheorie“ (1987) bietet ein Konzept, das zwar auf Jahodas 
Ansatz beruht, sich aber keineswegs allein auf Erwerbstätigkeit und Ar-
beitslosigkeit beschränkt. Warr entwickelt Jahodas Idee fort. Er über-
nimmt ihren Ansatz der grundlegenden Integrationsfunktionen von Er-
werbsarbeit im Zusammenhang mit dem psychischen Wohlbefinden, sagt 
aber, dass nicht nur Erwerbstätigkeit diese erfüllen kann. Das psychische 
Wohlbefinden hängt an der individuellen finanziellen Situation, an den so-
zialen Kontakten, der sozialen Position, wie abwechslungsreich der Alltag 
ist und ob man gemeinsam mit anderen eine wertvolle Aufgabe ausübt. 
Warr ergänzt vier weitere Punkte: Individuen benötigen die Möglichkeit, 
Kontrolle auszuüben, ihre Fähigkeiten einzusetzen, über Informationen zu 
verfügen und physische Sicherheit zu erleben. Diese Faktoren wirken auf 
das psychische Wohlbefinden ebenso wie Vitamine auf die physische Ge-
sundheit. Sie sind je nach individueller Situation unterschiedlich stark 
ausgeprägt, wobei ein niedriges Niveau oder gänzlich fehlende Komponen-
ten die psychische Gesundheit potentiell beeinträchtigen. Individuelle Un-
terschiede im psychischen Wohlbefinden von Arbeitslosen oder Arbeit-
nehmern können durch die graduellen Ausprägungen der neun Faktoren 
erklärt werden. Generell ist davon auszugehen, dass etwa Arbeitslose im 
Vergleich zu Erwerbstätigen geringere Chancen haben, die Komponenten 
auf einem hohen Niveau zu realisieren (Warr 1987: 3 ff.).  IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Aufgrund individueller Ressourcen reagieren auch innerhalb der Population 
der Arbeitslosen die Individuen sehr unterschiedlich auf die Belastung. Der 
finanziellen Lage kommt hier eine besondere Rolle zu1F
2, da sie weitreichen-
de Konsequenzen für die Konsum- und Freizeitaktivitäten und somit die 
sozialen Beziehungen haben kann (Warr 1987). Aus Sicht der soziologi-
schen Stresstheorie kann einerseits Arbeitslosigkeit eine prekäre finanziel-
le Lage auslösen, die wiederum das psychische Wohlbefinden zusätzlich 
belasten dürfte (Pearlin 1989). Der Verlust des Arbeitsplatzes ist ein kriti-
sches Lebensereignis, dessen Folgen sich in Form eines geringen psychi-
schen Wohlbefindens zeigen. Der Auslöser eines solchen Prozesses wird 
als Stressor bezeichnet, wie in diesem Beispiel Arbeitslosigkeit. Eine pre-
käre Einkommenssituation kann die Belastung als sekundärer Stressor 
verstärken. Andererseits können finanzielle Ressourcen die individuelle 
Belastung regulieren, wenn etwa finanzielle Unterstützung seitens der 
Familie, Ersparnisse, Erbe oder wohlfahrtsstaatliche Leistungen das feh-
lenden Erwerbseinkommen auffangen (Pearlin 1989; Warr 1987: 4  ff.). 
Diese Ressourcen werden Mediatoren genannt, da sie regulieren können, 
in welchem Ausmaß Personen die Folgen von Stress spüren. Hierzu zählen 
neben sozialer Unterstützung (z. B. Kracke 1997), in diesem Beitrag ins-
besondere finanzielle Unterstützung, auch Coping (z. B. Schulz/Heckhau-
sen 1996). Soziale Unterstützung umfasst alle Ressourcen, die eine Per-
son aus ihrem sozialen Netzwerk nutzt, um schwierige Situationen zu 
meistern (Pearlin 1989). Neben der finanziellen Seite sorgen gut funktio-
nierende private Netzwerke für Abwechslung und Kontakte (Warr 1987: 
4 ff.). Coping umfasst alle Aktivitäten einer Person, welche die negativen 
Folgen einer als belastend wahrgenommenen Situation mindern sollen. Ab 
wann eine Person jedoch eine Situation als Belastung bewertet und welche 
Aktivitäten sie darauf hin ergreift, hängt mit der persönlichen Selbstein-
schätzung und erworbenen Dispositionen zusammen (Pearlin 1989). Die 
von Pearlin formulierte Stresstheorie ergänzt die Vitamintheorie nach 
Warr, indem sie den Individuen den Raum gibt, die Bedeutung einer Si-
                                                  
2  Extreme finanzielle Restriktionen werden in der soziologischen Forschung anhand von 
Armutskonzepten erfasst. Als arm gilt, wer eine zuvor definierte Schwelle unterschrei-
tet. Welche Schwelle herangezogen wird, unterscheidet sich je nach Armutsdefinition: 
Einkommensarmut oder mehrdimensionale Ansätze, relative oder absolute Konzepte, 
anhand von „objektiven“ oder „subjektiven“ Indikatoren. Einen Überblick geben etwa 
Volkert, Klee, Kleimann, Scheurle und Schneider (2003). IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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tuation für sich selbst einzuschätzen (Ezzy 1993: 46; House/Jackman 
1979: 127).  
Individuen erwerben ihr Selbstkonzept und Dispositionen im Laufe der So-
zialisation. Dabei lassen sich geschlechtsspezifische Bewältigungsmuster 
feststellen. Frauen geben generell eine höhere Belastungsintensität ihrer 
Gesundheit und ihres Wohlbefinden an als Männer2F
3, da sie im Laufe der 
Sozialisation erlernt haben, typischer Weise stärker auf ihren Körper zu 
achten und offener ihr Befinden zu artikulieren (z.  B. Cochrane 1992; 
Spender 1980). So weisen junge arbeitslose Frauen stärkere psychische 
Belastungen auf als Männer (Álvaro/Garrido 2003; Hammerstrom/Janlert 
1997). Zudem bewerten junge Leute ihre Situation anhand von biographi-
schen Vorstellungen, die in der Adoleszenz entwickelt werden. Gerade 
junge Frauen entwickeln ihre eigene Ansicht, in welcher Weise sie Berufs- 
und Familienleben realisieren wollen. Einerseits steht ihnen neben der Er-
werbsrolle auch als Hausfrau oder Mutter eine gesellschaftlich anerkannte 
Alternativrolle offen. Sie haben damit eher weitere Möglichkeiten als Män-
ner, die auch ein potentieller Ausweg aus der Arbeitslosigkeit sein kann 
(z.  B. Jahoda 1982). In diesem Fall wäre das psychische Wohlbefinden 
durch Arbeitslosigkeit kaum beeinträchtigt, da immer noch Optionen offen 
stehen (Romeu Gordo 2006). Andererseits wenden sich die heutigen Vor-
stellungen vieler junger Frauen zunehmend von den traditionellen Bildern 
der Hausfrau und Mutter ab und orientieren sich am Ideal eines erfolgrei-
chen Berufslebens (Hurrelmann 2002: 39  f.). Dieses ist in der Realität 
nicht unbedingt einfach umzusetzen. Junge arbeitslose Frauen, die gerne 
erwerbstätig sein wollen, können ihre Situation als Spannung zwischen 
ihrem ideellen und reellen Lebenskonzept empfinden (Fend 2001). Hag-
quist und Starrin (1997) ergänzen diese Perspektive um die Zwänge aktu-
eller Trends: Die Arbeitsmarktentwicklung, der Wandel sozialstaatlicher 
Sicherungssysteme aber auch der Wandel von Familien zeigen, dass Frau-
en heute stärker als früher darauf angewiesen sind, durch bezahlte Er-
werbsarbeit zum Familieneinkommen beizutragen oder es alleine zu 
bestreiten. Dies gilt noch stärker für junge Frauen vor der Phase der Fami-
liengründung, zumindest wenn sie nicht mehr bei ihren Eltern wohnen. 
                                                  
3  Dies wurde auch durch eine testtheoretische Überprüfung der in diesem Beitrag ver-
wendeten Skala, der deutschen Version der Hopkins Symptom Checklist (HSCL), von 
Hessel et al. (2001) bestätigt. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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2.4 Zusammenfassung und Hypothesen 
Erwerbstätigkeit aber auch andere Tätigkeiten wie Bildungsaktivitäten er-
füllen soziale und psychische Bedürfnisse. Im Falle von Arbeitslosigkeit 
können diese nicht unbedingt erfüllt werden. Deswegen ist anzunehmen, 
dass arbeitslose Jugendliche ein schlechteres psychisches Wohlbefinden 
wahrnehmen als Gleichaltrige in anderen Aktivitäten. Diese Annahme lässt 
sich auch im Zeitlichen formulieren: Jüngere, die arbeitslos werden, erle-
ben eine Verschlechterung ihres psychischen Wohlbefindens, während das 
psychische Wohlbefinden von jenen steigt, die eine Arbeitslosigkeitsphase 
beenden. 
Jüngere Arbeitslose haben oftmals nur geringe finanzielle Ressourcen, was 
ihren Lebensstandard und die Aktivitäten mit ihrem Freundeskreis ein-
schränken kann. Sie erleben – so die Hypothese – diese begrenzten Mög-
lichkeiten als zusätzliche verstärkende psychische Belastung. Doch nicht 
nur die Arbeitslosen unter den Jüngeren verfügen mitunter über geringe 
finanzielle Mittel, sondern auch Schüler oder Auszubildende (vgl. Underlid 
1997). Oftmals hängt ihre finanzielle Situation von weiteren Rahmenbe-
dingungen wie etwa den finanziellen Möglichkeiten der Eltern ab. Es ist 
hypothetisch von zweierlei Effekten auszugehen. Erstens, je geringer die 
finanziellen Mittel der Jüngeren sind, desto geringer ist ihr psychisches 
Wohlbefinden. Dieser Effekt zeigt sich unabhängig vom Erwerbsstatus, da 
hier unterschiedliche Faktoren wie etwa auch eine prekäre familiäre finan-
zielle Situation hineinspielen können. Zweitens können ausreichende fi-
nanzielle Mittel als Mediator wirken und den belastenden Effekt von Ar-
beitslosigkeit abfedern. 
Junge Männer und Frauen können Arbeitslosigkeit in verschiedener Weise 
erleben. Da sie unterschiedliche Verarbeitungsmuster erlernt haben, ist 
anzunehmen, dass junge Frauen ein geringeres psychisches Wohlbefinden 
angeben als Männer. Erwerbstätigkeit ist bei einer zunehmenden Bedeu-
tung als Alternativrolle auch für sie ein zentrales Element ihrer Lebenspla-
nung. Deswegen ist anzunehmen, dass Arbeitslosigkeit das psychische 
Wohlbefinden von jungen Leuten beiderlei Geschlechts belastet.  IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Abbildung 2:   Modell der Effekte der Arbeitsmarkt- und der finanziellen  
Situation auf das psychische Wohlbefinden  
 
Quelle: eigene Darstellung 
 
Abbildung 2 illustriert die formulierten Annahmen, die nun anhand einer 
empirischen Untersuchung getestet werden3F
4. Der folgende Abschnitt be-
schreibt, welche Daten der Studie zu Grunde liegen und wie die konzepti-
onellen Überlegungen operationalisiert wurden.  
3  Daten und Methoden 
3.1 Die Datenbasis 
Die Datenbasis umfasst eine Stichprobe aus den Registerdaten der Bun-
desagentur für Arbeit (BA) von 15- bis 24-Jährigen in Deutschland, die im 
Zeitraum von 1998 bis 1999 mindestens 90 Tage registriert arbeitslos wa-
ren. Die Daten wurden im Rahmen des Projektes „Übergänge aus Jugend-
arbeitslosigkeit“ erhoben. Dieses thematisiert die Arbeitsmarkterfahrung 
von Jugendlichen, ihren sozialen Hintergrund, ihre sozialen Beziehungen 
und Gesundheit. Retrospektiv wurden alle Aktivitäten der Jugendlichen 
seit dem Ende ihrer allgemeinen Schulzeit erfasst (Dietrich 2001; Dietrich 
et al. 2002). Das deutsche Teilprojekt ist als Panelstudie angelegt und 
umfasst bisher zwei Wellen.4F
5 Die Jugendlichen wurden erstmals ein Jahr 
nach der Arbeitslosigkeit im Winter 1999/2000 und wiederholt 2001 tele-
fonisch befragt (CATI). Bei der ersten Welle konnten insgesamt 1.918 In-
                                                  
4   Weitere kausale Zusammenhänge sind denkbar, z. B. ob Jugendliche mit einem beein-
trächtigten psychischen Wohlbefinden größere Schwierigkeiten haben, eine Erwerbstä-
tigkeit zu finden als Gleichaltrige mit einem stabilen Wohlbefinden. Diese ist jedoch ei-
ne weitere Fragestellung, die nicht im Fokus der Studie steht. 
5   Die Daten der dritten Welle werden derzeit integriert und konnten deshalb nicht in die 
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terviews realisiert werden. Davon nahmen 1.035 Jugendliche auch an der 
zweiten Befragung teil (Dietrich et al. 2002: 15). Damit liegt eine Panel-
mortalität von 46 Prozent vor.5F
6 
3.2 Variablen 
Die Analysen beziehen sich auf zwei Befragungszeitpunkte. Sie beschrei-
ben zunächst die Lebenslage der Jüngeren zum ersten Interviewzeitpunkt 
und anschließend die Veränderung nach einem Jahr. Dieser Abschnitt 
stellt zunächst dar, anhand welcher Variablen die Lebenslage zum ersten 
Befragungszeitpunkt operationalisiert wurde und anschließend, wie die 
veränderte Situation der Jüngeren zwischen den beiden Zeitpunkten mo-
delliert wurde.  
Ein beeinträchtigtes psychisches Wohlbefinden zeigt sich - analog zu 
Warrs Konzept von psychischen Wohlbefinden (vgl. Kapitel 2.2) - anhand 
von Anzeichen für Depressionen und Ängste, die anhand von zehn Items 
aus der deutschen Version der Hopkins Symptom Checklist (HSCL) ge-
messen werden (Franke 1995). Diese Indikatoren erfassen auf einer Ant-
wortskala von 1 (keine Probleme) bis 4 (starke Probleme), in welchem 
Ausmaß die Jugendlichen in den vergangenen zwei Wochen unterschiedli-
che Symptome erfahren haben. Die einzelnen Items wurden zu einem ad-
ditiven Gesamtindex für das psychische Wohlbefinden (Cronbachs Alpha 
.85) zusammengefasst, der von 10 (kein beeinträchtigtes psychisches 
Wohlbefinden) bis 40 (stark beeinträchtigtes psychisches Wohlbefinden) 
reicht. Da der Index nicht annähernd einer Normalverteilung folgt6F
7, wurde 
die Variable für das multivariate Analysemodell zum ersten Messzeitpunkt 
transformiert7F
8. Geringe Werte bedeuten nun ein vermindertes Wohlbefin-
den und höhere Werte kein beeinträchtigtes Wohlbefinden. 
                                                  
6  Eine Analyse der Panelselektivität zeigt einen schwachen Bildungs-Bias. Jugendliche 
mit Hauptschulabschluss und Jugendliche ohne Berufsausbildung haben eine signifi-
kant geringere Wahrscheinlichkeit am zweiten Messzeitpunkt teilzunehmen als Perso-
nen mit Realschulabschluss bzw. mit abgeschlossener Berufsqualifikation. Auszubil-
dende nahmen im Vergleich zu Erwerbstätigen mit signifikant höherer Wahrscheinlich-
keit an der zweiten Welle teil. Um eine Verzerrung der Ergebnisse auszuschließen, 
werden diese Größen in den nachfolgenden Analysen kontrolliert.  
7   Schiefe: 1,8; Kurtosis: 4,2. 
8  Transformation: gesundtr=1/gesund (Tabachnich/Fidell 2001: 82). Geringere Werte 
auf der transformierten Skala für das Wohlbefinden bedeuten ein schlechteres psychi-
sches Wohlbefinden. Die Spannweite reicht von 0,03 „sehr stark beeinträchtigtes 
Wohlbefinden“ bis 0,1 „keine Beeinträchtigung“. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Der Arbeitsmarktstatus der Jugendlichen unterscheidet folgende Ausprä-
gungen: Erwerbstätigkeit, Ausbildung, Teilnahme an einer arbeitsmarkt-
politischen Maßnahme, Arbeitslosigkeit und sonstigen Aktivitäten8F
9. 
Die finanzielle Situation der Jugendlichen wird anhand mehrerer Indikato-
ren erfasst: Erstens, ob die Jüngeren einkommensarm sind und zweitens, 
wie sie die eigenen finanziellen Restriktionen einschätzen. Diese subjekti-
ven Angaben beziehen sich auf diverse Lebensbereiche. Die unterschiedli-
chen Indikatoren ermöglichen, die finanzielle Situation umfassend zu be-
trachten und die Indikatoren zu bestimmen, die das psychische Wohlbe-
finden der Jugendlichen am stärksten beeinflussen.  
Der Indikator zur relativen Einkommensarmut besteht aus den Einkom-
mensangaben der Jugendlichen im letzten Monat vor der Befragung. Da 
einige Befragten die Angaben verweigert hatten, wurden die fehlenden 
Werte anhand einer Regressionsanalyse auf Basis der Mincer’schen Lohn-
gleichung (Mincer 1974) unter Berücksichtigung von Geschlecht und regi-
onalen Strukturmerkmalen geschätzt (Bankhofer 1995: 126; Franz 1999: 
89 ff-). Für Jugendliche in unterschiedlich großen Haushalten ergeben sich 
Bedarfsunterschiede und Kostenvorteile, die durch eine Gewichtung mit 
einer Äquivalenzskala ausgeglichen wurden.9F
10 Dieses persönliche Netto-
einkommen wurde für Ost- und Westdeutschland getrennt mit der fünfzig-
prozentigen Einkommensarmutsgrenze in den Befragungsjahren vergli-
chen10F
11, so dass die Jugendlichen in eine einkommensarme und nicht ein-
kommensarme Population differenziert werden können.  
                                                  
9  Die bisherige Erfahrung mit Arbeitslosigkeit wird nicht in die Analysemodelle aufge-
nommen, da alle Jugendlichen in der Stichprobe bereits mindestens 90 Tage arbeitslos 
waren. Bei der Interpretation der Ergebnisse wird jedoch auf die Teilpopulation mit 
besonders starker Arbeitslosigkeitserfahrung geachtet. 
10    Nach der alten Äquivalenzskala der OECD erhält die Einkommensarmutsgrenze für 
Jugendliche mit einem selbstständigen Haushalt (Haushaltsvorstand) die Gewichtung 
1,0, für Jugendliche im elterlichen Haushalt 0,7 (Piachaud 1992: 78). 
11   Als Vergleichsbasis wurde das durchschnittliche nominale Monatsäquivalenzeinkom-
men nach Berechnungen des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) auf 
Basis des sozioökonomischen Panels (SOEP) herangezogen. So betrug 1999, also zum 
ersten Messzeitpunkt, die fünfzigprozentige Armutsgrenze in Westdeutschland 
1098,10 DM und in Ostdeutschland 894,71 DM. Im Jahr 2000, also zum zweiten Mess-
zeitpunkt, lag sie bei 1139,96 DM im Westen und bei 913,01 DM im Osten. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Die subjektiv bewertete ökonomische Situation wird anhand von elf Items 
erfasst. Die Jugendlichen beurteilen, ob sie in den vergangenen zwölf Mo-
naten aufgrund von Geldmangel oft, manchmal oder nie auf bestimmte 
Dinge verzichten mussten. Die Items erfassen zum einen Aspekte mate-
rieller Deprivation (materielle Einschränkungen): Dazu zählen die Aussa-
gen der Jugendlichen, dass sie aufgrund von Geldmangel auf warme Mahl-
zeiten; notwendige Kleidungsstücke; rechtzeitige Bezahlung von Rech-
nungen bzw. Miete oder die Einladung von Freunden nach Hause verzich-
ten mussten. Folgende Items stellen Aspekte eingeschränkter sozialer Par-
tizipation dar (soziale Einschränkungen):11F
12 Verzicht auf Kino- bzw. Kon-
zertbesuche; Urlaubsreisen; Zeitungen; Hobbys und Freizeitaktivitäten; 
Kneipen- und Restaurantbesuche; Besuche bei Freunden in anderen Städ-
ten oder Weihnachtsgeschenke. Für beide Dimensionen wurde jeweils ein 
additiver Index berechnet, der für die sozialen Einschränkungen von 0 
„keine“ bis 14 „sehr häufige Einschränkung“ (Cronbachs Alpha .88) reicht. 
Der Index zu den materiellen Einschränkungen reicht von 0 „keine“ bis 8 
„sehr häufig“ (Cronbachs Alpha .72).  
Die Variablen, die die veränderte Lebenslage der Jüngeren zwischen den 
beiden Befragungszeitpunkten darstellen, vergleichen die Angaben der Ju-
gendlichen zu beiden Messzeitpunkten. Für das veränderte psychische 
Wohlbefinden und die beiden Skalen zu den finanziellen Restriktionen 
wurden Differenzen berechnet. Der Reliable Change Index (RCI) ist ein 
Maß für statistische Mindestveränderungen bei individuellen Fragebogen-
werten und stellt statistisch signifikante Veränderungen dar (Schauen-
burg/Strack 1998: 258). Der RCI errechnet sich wie folgt12F
13: 
) 1 ( 2 2 ) 2 ( 2 2
2 REL SD SE S RCI diff − × × × = × × = × =  
Eine Veränderung ist dann statistisch signifikant, wenn der Betrag der Dif-
ferenz zwischen den Ausprägungen einer Variablen zu zwei Messzeitpunk-
ten größer ist als der errechnete RCI (Schauenburg/Strack 1998: 258). 
                                                  
12  Die Trennung der beiden Dimensionen materielle und soziale Einschränkungen wurde 
mit einer explorativen Faktorenanalyse über alle Items (Hauptkomponentenmethode, 
Varimax-Rotation mit Kaiser-Normierung) bestätigt (Wittenberg 1992: 98 ff.). 
13  Mit Sdiff = Standardfehler der Differenz , SE = Standardmessfehler, SD = Standard-
abweichung der Population zum MZP 1 und REL = Reliabilität des Instruments (z. B. 
Cronbach´s Alpha) (Schauenburg/Strack 1998: 258). IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Anhand dieser Grenzwerte lässt sich bestimmen, ob sich das psychische 
Wohlbefinden und die sozialen und materiellen Einschränkungen deutlich 
verbessert oder verschlechtert haben oder ob keine Veränderung abzule-
sen ist. Die neu gebildeten Variablen zur Veränderung können diese drei 
Ausprägungen annehmen. Diese Klassierung ist nötig, da die errechneten 
Differenzen stark streuen und extreme Ausprägungen nur bei einzelnen 
Fällen vorliegen. 
Als Kontrollgrößen werden das Geschlecht, Alter, der höchste allgemein 
bildende Schulabschluss, eine abgeschlossene Berufsausbildung, die 
Wohnregion (Ost-, Westdeutschland) und der Haushaltskontext der Ju-
gendlichen aufgenommen. Die Haushaltskonstellation differenziert zwi-
schen alleinlebenden Jüngeren, bei den Eltern lebenden Jugendlichen und 
Jugendliche in einem Haushalt mit dem Ehe- oder Lebenspartner.  
4  Ergebnisse 
Dieses Kapitel beschreibt zunächst die Lebenslage der jungen Frauen und 
Männer (Kapitel 4.1). Anschließend modellieren multivariate Analysemo-
delle die Einflussfaktoren auf das psychische Wohlbefinden der Jugendli-
chen zum ersten Befragungszeitpunkt (Querschnittsbetrachtung, Kapitel 
4.2) und auf die Veränderung des psychischen Wohlbefindens zum zwei-
ten Beobachtungszeitpunkt (Längsschnittperspektive, Kapitel 4.3). 
4.1 Deskriptive Ergebnisse - Die Lebenslage der befrag-
ten jungen Frauen und Männer 
Zum ersten Befragungszeitpunkt berichten die befragten Jugendlichen e-
her über ein gutes psychisches Wohlbefinden (Tabelle 1). Der Mittelwert 
liegt auf der von 10 (keine Beeinträchtigung) bis 40 (sehr starke Beein-
trächtigung) reichenden Skala bei etwa 14, also nahe am Minimum. Die 
Standardabweichung beträgt 4,25.  IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Tabelle 1:  Die Lebenslage junger Frauen und Männer zum ersten Messzeit-
punkt (Mittelwerte und in Prozent) 
Geschlecht 
Variable männlich weiblich Gesamt 
N 1086 832 1918 
psychisches Wohlbefinden     m 13,4 14,3 13,8 
s 3,81 4,71 4,25 
Arbeitsmarktstatus         
erwerbstätig 30,3% 33,8% 31,8% 
arbeitslos 33,2% 30,4% 32,0% 
in Maßnahme 11,2% 12,1% 11,6% 
in Ausbildung 15,2% 15,5% 15,3% 
in sonstiger Aktivität 9,9% 8,2% 9,2% 
finanzielle Situation         
relative Einkommensarmut 27,1% 33,5% 29,9% 
materielle Einschränkungen        m 1,3 1,3 1,3 
s 1,76 1,78 1,77 
soziale Einschränkungen        m 4,9 5,4 5,1 
s 4,15 4,3 4,21 
Haushaltskonstellation  
allein 16,4% 17,2% 16,3% 
mit Ehe-/Lebenspartner 20,9% 40,6% 29,9% 
mit Eltern(-teil) 62,7% 42,2% 53,8% 
Qualifikation  
ohne Schulabschluss 4,6% 2,9% 3,9% 
Sonder-/Hauptschulabschluss 47,6% 36,2% 42,6% 
mittlere Reife 33,6% 45,7% 38,8% 
(Fach-)Hochschulreife 12,5% 12,9% 12,7% 
ohne Berufsausbildung 44,0% 36,5% 40,8% 
Soziodemographie  
Ostdeutschland 32,0% 32,9% 32,4% 
Alter          m 22,9 22,9 22,9 
s 2,00 2,08 2,04 
m=arithmetisches Mittel, s=Standardabweichung 
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
 
Etwa ein Jahr nach der registrierten Arbeitslosigkeit zum Zeitpunkt der 
Stichprobenziehung ist annähernd die Hälfte der Befragten noch bzw. wie-
der arbeitslos oder nimmt an einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme teil. 
Etwa ein Drittel ist erwerbstätig und 15 Prozent in Ausbildung. Relative 
Einkommensarmut betrifft knapp ein Drittel der Jugendlichen. Sie verfü-
gen nur über ein äußerst geringes persönliches Nettoeinkommen. Doch 
viele Jugendlichen berichten, dass sie nicht oder nur kaum aufgrund ihrer 
finanziellen Situation auf soziale Aktivitäten oder auf wesentliche materiel-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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le Grundgüter verzichten müssen.13F
14 Dies zeigen die arithmetischen Mittel-
werte, die jeweils im unteren Bereich der möglichen Antwortskalen liegen 
und die vergleichsweise hohe Streuung. Das arithmetische Mittel für die 
materiellen Einschränkungen beträgt 1,3 (Standardabweichung 1,76) auf 
einer von 0 (keine) bis 8 (sehr häufige Einschränkungen) reichenden Ska-
la, für die sozialen Einschränkungen 4,9 (Standardabweichung 4,15) auf 
einer Antwortskala von 0 (keine) bis 14 (sehr häufig). Ein großer Anteil 
der Jugendlichen lebt noch bei den Eltern, etwa 30 Prozent wohnen mit 
einem Partner bzw. einer Partnerin zusammen. Weitere 16 Prozent haben 
einen eigenständigen Haushalt gegründet. Kaum einer der befragten Ju-
gendlichen ist ohne Schulabschluss, andererseits haben 41 Prozent keine 
abgeschlossene Berufsausbildung. 
Die Lebenslage der jungen Männer und Frauen unterscheidet sich zum 
ersten Befragungszeitpunkt. Es zeigt sich, dass junge Frauen ihr Wohlbe-
finden tendenziell schlechter einstufen als junge Männer. Dies bestätigt 
zunächst das geschlechtsspezifische Antwortverhalten bei Gesundheits-
skalen (z.  B. Álvaro/Garrido 2003; Franke 1995; Hammerstrom/Janlert 
1997). Darüber hinaus sind mehr junge Frauen als Männer einkommens-
arm. Trotzdem schätzen junge Männer und Frauen ihre finanziellen Re-
striktionen im materiellen und sozialen Bereich nahezu gleich ein. Junge 
Frauen haben eher einen eigenständigen oder partnerschaftlichen Haus-
halt gegründet, während deutlich mehr junge Männer noch bei den Eltern 
leben. Die befragten Frauen haben ein höheres Bildungsniveau als ihre 
männlichen Altersgenossen erreicht. Dies spiegelt die aktuelle Entwicklung 
der geschlechtsspezifischen Bildungsabschlüsse wider, die sich in Deutsch-
land abzeichnet (Statistisches Bundesamt 2006; Hurrelmann 2002). 
Nach einem weiteren Jahr, so zeigt der Vergleich von ersten und zweiten 
Befragungszeitpunkt (Tabelle 2), ist die Lebenslage der Jüngeren über-
wiegend stabil geblieben: Zumeist berichten die Befragten weder über ein 
besseres noch ein schlechteres psychisches Wohlbefinden.  
                                                  
14 Tabelle 6 im Anhang stellt die Zusammensetzung der beiden Indizes zu den materiel-
len und sozialen Einschränkungen dar. Große Anteile der befragten Jugendlichen ge-
ben vor allem soziale Restriktionen an. Sie verzichteten in den zwölf Monaten vor dem 
ersten Interview oft auf Urlaubsreisen, Kneipen- und Kino- bzw. Theater- und Kon-
zertbesuche. Die Zustimmung zu den einzelnen Items der materiellen Einschränkun-
gen fällt geringer aus. Es überrascht nicht, dass bei Geldmangel eher auf diverse Frei-
zeitaktivitäten verzichtet wird als auf warme Mahlzeiten. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Tabelle 2:  Veränderung der Lebenslage junger Männer und Frauen zwischen 
den beiden Befragungszeitpunkten (in Prozent) 
Geschlecht 
Variable männlich weiblich Gesamt 
N 564 471 1035 
Wohlbefinden  
keine Veränderung 66,0 58,8  62,7  
Verbesserung 19,3 25,3 22,0   
Verschlechterung 12,6 14,4 13,4   
Arbeitsmarktstatus       
keine Veränderung 47,2  51,6  49,2  
Übergang in Erwerbstätigkeit 16,3  17,8  17,0  
Übergang in Arbeitslosigkeit 13,5  11,5  12,6  
Übergang in Maßnahme 8,9  5,3  7,2  
Übergang in Ausbildung 9,8  6,4  8,2  
Übergang in sonstige Aktivität 4,1  7,0  5,4  
relative Einkommensarmut  
keine Veränderung 73,8  70,3  72,2  
Übergang aus 13,1  18,5  15,6  
Übergang in 13,1  11,3  12,3  
Materielle Einschränkungen  
keine Veränderung 71,3  74,8  71,5  
Verbesserung 13,7 16,2 14,5   
Verschlechterung 11,0 8,7  10,0   
Soziale Einschränkungen  
keine Veränderung 48,6  46,1  47,4  
Verbesserung 21,8 26,5 24,0   
Verschlechterung 15,1 12,5 13,9   
Haushaltskonstellation  
keine Veränderung 87,2  88,7  87,9  
lebt nun mit Ehe-/Lebenspartner 8,2  6,6  7,4  
lebt nicht mehr mit Ehe-/Lebenspartner 4,6  4,7  4,6  
keine Veränderung 84,9  86,4  85,6  
lebt nun mit Eltern(-teil) 3,5  3,4  3,5  
lebt nicht mehr mit Eltern(-teil) 11,5  10,2  10,9  
Qualifikation  
Schulabschluss nachgeholt 2,1  1,1  1,6  
Berufsausbildung abgeschlossen 4,8  5,1  4,9  
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
 
Nur bei einer Minderheit hat sich das Wohlbefinden verändert, hierbei   
überwiegend verbessert. Etwa die Hälfte der Jüngeren geht der gleichen 
Aktivität nach wie im Vorjahr. Dies gilt in erster Linie für Auszubildende 
und junge Erwerbstätige (Tabelle 7 im Anhang). Rund ein Drittel der zum 
ersten Befragungszeitpunkt arbeitslosen Jugendlichen waren noch oder 
wieder erwerbslos. Die Einkommenssituation ist für deutlich mehr als zwei 
Drittel der Jugendlichen stabil geblieben, etwa ebenso viele Jüngere 
schätzen ihre finanzielle Lage und die damit verbundenen materiellen Re-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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striktionen als unverändert ein. Sie können sich ebenso regelmäßig Not-
wendigkeiten wie Lebensmittel oder Kleidung leisten wie im Vorjahr. Im 
Vergleich dazu zeigen sich starke Schwankungen bei den Möglichkeiten, 
Geld für soziale und kulturelle Aktivitäten auszugeben. Knapp ein Viertel 
der Jugendlichen kann sich nun mehr leisten. Auch die Haushaltskonstella-
tion ist weitestgehend stabil geblieben. Nur rund 10 Prozent der Jüngeren, 
die noch im Vorjahr bei ihren Eltern gelebt haben, führen nun einen eige-
nen Haushalt. Zudem haben nur wenige Jugendliche eine schulische oder 
berufliche Qualifikation nachgeholt. 
Im geschlechtsspezifischen Vergleich berichten junge Frauen häufiger als 
Männer von einem veränderten, in erster Linie einem gestiegenen, psychi-
schen Wohlbefinden. Im Übergang in einen anderen Arbeitsmarktstatus 
nach einem Jahr zeigen sich keine oder nur minimale geschlechtspezifi-
sche Unterschiede. Ein etwa gleich großer Anteil der befragten Männer 
und Frauen hat eine Erwerbstätigkeit aufgenommen oder ist arbeitslos 
geworden. Etwas mehr junge Frauen als Männer sind in der gleichen Ar-
beitsmarktsituation wie im Vorjahr oder haben sich aus dem Arbeitsmarkt 
in sonstige Aktivitäten zurückgezogen. Ein geringfügig größerer Anteil der 
befragten Männer nimmt an einer Maßnahme teil oder hat eine Ausbildung 
begonnen. Geringe Unterschiede zeigen sich auch in der Haushaltskonstel-
lation. Ein etwas größerer Anteil der jungen Männer hat das Elternhaus 
verlassen bzw. ist mit einer Partnerin zusammengezogen. Darin spiegelt 
sich das vergleichsweise höhere Alter der Männer bei einzelnen Schritten 
ins Erwachsenenalter, wie Partnerschaft oder Familiengründung, wider.  
4.2 Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit, finan-
zieller Lage und psychischem Wohlbefinden 
Dieser Abschnitt betrachtet, wie die individuelle Arbeitsmarktsituation der 
befragten Jüngeren, ihre finanzielle Lage14F
15 und ihr psychisches Wohlbefin-
den zusammenhängen (Querschnittsanalyse). Dafür werden jeweils für die 
jungen Männer und Frauen OLS- Regressionen berechnet, mit dem trans-
                                                  
15 Trotz teils deutlicher Zusammenhänge zwischen den drei Armutsindikatoren relative 
Einkommensarmut, materielle und soziale Einschränkungen liegt keine Mulitkollinarität 
vor. In den multivariaten OLS-Regression wird Multikollinarität anhand der Toleranz 
der Variablen getestet (Backhaus et al 2003: 88 ff.). Toleranzwerte unter 0,1 weisen 
auf Multikollinarität hin (Brosius 2004: 588  f.). In den geschätzten Modellen unter-
schreitet kein Toleranzwert 0,3. Deswegen werden auch alle drei Indikatoren in die 
multivariaten Analysen aufgenommen. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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formierten psychischen Wohlbefinden zum ersten Befragungszeitpunkt als 
abhängige Variable. In einem weiteren Schritt testen die Analysen Inter-
aktionseffekte zwischen Arbeitslosigkeit und den einzelnen Indikatoren zur 
finanziellen Situation, um nach mit Arbeitslosigkeit einhergehenden finan-
ziellen Problemen kontrollieren zu können. Die Interaktionsterme sind je-
weils im zweiten Modell (Modell b) in der Tabelle dargestellt, sofern sie 
zusätzliche Informationen zu dem Modell mit den Haupteffekten (Modell a) 
liefern. 
Tabelle 3:  Korrelate mit dem psychischen Wohlbefinden zum ersten Mess-
zeitpunkt im geschlechtspezifischen Vergleich (OLS-Regression), 
standardisierte Beta-Koeffizienten 
  Männer Frauen 
Modell   
Kovariaten aa b  
Arbeitsmarktsituation       
Erwerbstätigkeit rf rf rf 
Arbeitslosigkeit  -,172*** -,067 -,101** 
in Maßnahme -,036 ,029 ,031 
in Ausbildung  ,043 ,084* ,082* 
sonstige Aktivität  ,007 -,021 -,019 
finanzielle Situation       
relative Einkommensarmut  -,007 -,014 -,011 
Materielle Einschränkungen  -,200*** -,279*** -,309*** 
Soziale Einschränkungen  -,226*** -,138*** -,139*** 
Kontrollgrößen       
lebt mit Partner   ,040 ,043 ,044 
lebt mit Eltern   -,025 ,011 ,011 
keinen Schulabschluss  ,005 ,008 ,009 
Sonder-/Hauptschulabschl.  ,036 -,041 -,042 
Mittlere Reife rf rf rf 
(Fach-)Hochschulreife  ,017 ,042 ,043 
abgeschl. Berufsausbildung  ,114*** ,082** ,084** 
Ostdeutschland  ,030 ,039 ,038 
Alter  -,029 ,057 ,054 
Interaktionseffekte       
Alo * materielle Einschränkungen     ,064 
korrigiertes R
2 .220 .189  .189   
n 1086 832 832 
Signifikanzen: * p < .10; ** p < .05; *** p <.01 
a) ohne Interaktionseffekte b) mit Interaktionseffeke; rf = Referenzkategorie 
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechungen 
 
Es bestätigt sich zunächst für alle jungen Befragten die Annahme, dass 
finanzielle Einschränkungen das psychische Wohlbefinden belasten. Dies 
zeigen die Indikatoren zu den subjektiv wahrgenommenen materiellen 
und sozialen Einschränkungen, nicht jedoch der Indikator zur Einkom-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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mensarmut. Die subjektiven Armutsindikatoren sind die stärksten Korrela-
te mit dem psychischen Wohlbefinden. Es stellt sich folglich die Frage, wa-
rum die subjektiv empfundene ökonomische Situation das psychische 
Wohlbefinden der befragten Jugendlichen beeinflusst, Einkommensarmut 
aber nicht. Es bieten sich zweierlei Erklärungsansätze an: Erstens besteht 
die Möglichkeit, dass die Befragten indirekte finanzielle Zuschüsse von ih-
ren Eltern erhalten, die sie nicht als Einkommen zählen, die aber zu ihrem 
Lebensstandard beitragen. Dies kann beispielsweise der Fall sein, wenn 
die Eltern ein Auto finanzieren oder die Miete für die Wohnung ihres Kin-
des direkt an den Vermieter überweisen. Zweitens bezieht sich die Ein-
kommensarmutsgrenze auf das gesamtgesellschaftliche Nettodurch-
schnittseinkommen (vgl. Kapitel 3.2), während aber wohl Jugendliche im 
Schnitt ein geringeres Einkommen haben (z.  B. Gille et al 2006; Rei-
nowski/Steiner 2006; Schaufeli 1997). Es ist aber davon auszugehen, 
dass sie ihre finanzielle Situation eher in Relation zu ihren Gleichaltrigen 
einschätzen (Festinger/Carlsmith 1959). 
Weiterhin zeigt sich, dass Jüngere mit einer abgeschlossenen Berufsaus-
bildung über ein besseres Wohlbefinden verfügen als Jüngere ohne Ab-
schluss. Möglicherweise spiegelt dieser Effekt wider, dass junge Leute mit 
einem Abschluss mit mehr Zuversicht als ihre Gleichaltrigen ohne Ab-
schluss in die Zukunft blicken (vgl. Schaufeli 1997). 
Der Zusammenhang zwischen der individuellen Arbeitsmarktsituation der 
jungen Männer und Frauen und ihrem psychischen Wohlbefinden muss 
getrennt beurteilt werden, da die Analyse zu unterschiedliche Ergebnissen 
führt: Für die jungen Männer bestätigt sich die Annahme, dass Arbeitslose 
über ein geringeres psychisches Wohlbefinden berichten als die Erwerbstä-
tigen (Modell a). Der Test auf Interaktionseffekte zwischen Arbeitslosigkeit 
und finanzieller Situation bringt keine zusätzlichen Erkenntnisse (nicht in 
der Tabelle dargestellt). Folglich erleben junge Männer sowohl Arbeitslo-
sigkeit als auch finanzielle Restriktionen unabhängig voneinander als Be-
lastung. Fallen jedoch finanzielle Probleme und Arbeitslosigkeit zusam-
men, ist das psychische Wohlbefinden äußert gering, da beide negative 
Effekte kumulieren.  
In der Gruppe der Frauen zeigt sich im Gegensatz dazu kein durchgängi-
ger Zusammenhang zwischen einem geringen Wohlbefinden und Arbeits-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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losigkeit. Zunächst zeigen die Analysen, dass sich das psychische Wohlbe-
finden von arbeitslosen und erwerbstätigen jungen Frauen nicht unter-
scheidet (Modell a). Berücksichtigt man jedoch zusätzlich den Interakti-
onsterm zwischen Arbeitslosigkeit und materiellen Einschränkungen (Mo-
dell b), so ist das psychische Wohlbefinden der arbeitslosen Frauen gerin-
ger als das der erwerbstätigen. Diese Differenz ist jedoch nicht so ausge-
prägt wie bei den jungen Männern. Zudem erhöht sich in diesem Modell 
die negative Wirkungsstärke der materiellen Einschränkungen; der Inter-
aktionsterm selbst zeigt dagegen keinen signifikanten Effekt15F
16. Das Ergeb-
nis deutet darauf hin, dass Arbeitslosigkeit und die damit einhergehenden 
gravierenden finanziellen Einschränkungen sich in ihrer Negativwirkung 
auf das psychische Wohlbefinden der Frauen verstärken. In der Teilgruppe 
der jungen Frauen haben zudem Auszubildende ein signifikant besseres 
Wohlbefinden als erwerbstätige junge Frauen. Dieses Ergebnis hat sich für 
die jungen Männer nicht gezeigt. Möglicherweise sehen junge Frauen in 
einer Berufsausbildung die Chance auf eine langfristige und gesicherte Zu-
kunft auf dem Arbeitsmarkt, was sich in ihrem psychischen Wohlbefinden 
widerspiegelt (Schaufeli 1997; Strandh 2000).  
Insgesamt stehen Arbeitslosigkeit und ein beeinträchtigtes psychisches 
Wohlbefinden bei den jungen Frauen in einem geringeren Zusammenhang 
als bei den Männern. Eine deutlich stärkere und belastende Rolle spielt 
dagegen eine prekäre finanzielle Situation. Während bei den befragten 
Frauen insbesondere grundlegende materielle Einschränkungen bedeut-
sam sind, fallen bei den jungen Männern eingeschränkte soziale Aktivitä-
ten aufgrund finanzieller Probleme stärker ins Gewicht. Diese Ergebnisse 
widerlegen die Annahme, dass das psychische Wohlbefinden der jungen 
Männer und Frauen mit den gleichen Faktoren zusammenhängt. Eine Er-
klärung kann einerseits sein, dass jungen Frauen neben Erwerbstätigkeit 
auch andere gesellschaftlich anerkannte Möglichkeiten offen stehen, ins-
besondere wenn sie über ihre Eltern oder einen Partner finanziell abgesi-
chert sind. Andererseits zeigen die Ergebnisse jedoch die Bedeutung einer 
abgeschlossenen Ausbildung für das psychische Wohlbefinden der jungen 
Frauen. Dies verweist darauf, dass eine Ausbildung und eine unabhängige 
                                                  
16 Die weiteren überprüften Interaktionsterme zwischen Arbeitslosigkeit und Einkom-
mensarmut bzw. sozialen Einschränkungen zeigt keine Effekte und sind deshalb nicht 
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und erfolgreiche berufliche Identität für sie ebenso zentral sind. Die Alter-
nativrollen bestehen also nicht aus Mutter- bzw. Hausfraurolle versus all-
gemeine Erwerbstätigkeit, sondern versus qualifizierte Erwerbsarbeit. 
4.3 Einflüsse auf die Veränderung des Wohlbefindens 
Im nächsten Schritt wird betrachtet, wie sich eine veränderte Lebenslage 
auf das psychische Wohlbefinden der befragten Jugendlichen auswirkt. 
Logistische Regressionen, für Männer (Tabelle 4) und Frauen (Tabelle 5) 
getrennt berechnet, nehmen die Veränderung des psychischen Wohlbefin-
dens zwischen ersten und zweiten Befragungszeitpunkt als abhängige Va-
riable auf. Die Analyse erfolgt in zwei getrennten Schritten für ein ver-
schlechtertes (Modell 1) und ein verbessertes psychisches Wohlbefinden 
(Modell 2). Hierzu wurde die Veränderung des psychischen Wohlbefindens 
anhand zweier Dummy-Variablen modelliert: Die abhängige Variable in 
Modell 1 bildet eine “Verschlechterung des psychischen Wohlbefindens“ 
(1) ab mit der Referenzkategorie „Wohlbefinden bleibt stabil“ (0). Alle Be-
fragten, deren psychisches Wohlbefinden gestiegen ist, bleiben aus der 
Analyse außen vor. Sie werden in Modell 2 mit der abhängigen Variable 
„Verbesserung des psychischen Wohlbefindens“ (1) betrachtet. Referenz-
kategorie ist wiederum „Wohlbefinden bleibt stabil“ (0), nicht berücksich-
tigt werden nun alle mit einem verringerten Wohlbefinden.16F
17  
Wie bereits in der vorigen Querschnittsanalyse werden Interaktionseffekte 
getestet. Die Tabellen stellen das Ausgangsmodell a dar, die weiteren Mo-
delle b und c zeigen die geprüften Interaktionsterme, sofern diese Analy-
seschritte zusätzliche Informationen liefern. Folgende Interaktionseffekte 
wurden getestet: Im Modell für die Verschlechterung des psychischen 
Wohlbefindens beziehen sich die Interaktionsterme auf den Übergang in 
Arbeitslosigkeit und einen Abstieg in relative Einkommensarmut, zuneh-
mende materielle oder soziale Einschränkungen. Die Interaktionen im Mo-
dell zur Verbesserung des psychischen Wohlbefindens betrachten das Zu-
sammenspiel zwischen einer Aufnahme einer Erwerbstätigkeit und einem 
                                                  
17 Für das Skalenniveau der Variable „Veränderung des psychischen Wohlbefindens“ wä-
re eine ordinale Regression zwar angemessen gewesen, konnte jedoch aufgrund der 
schlechten Modellanpassungsgüte nicht umgesetzt werden. Die Schwellenwerte, die 
die ordinale Regression für die abhängige Variable schätzt, liegen zu nahe zusammen, 
um die beobachteten Fälle den richtigen Kategorien der Veränderung des psychischen 
Wohlbefindens zuzuordnen (Franses/Paap 2001: 114). IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Ausstieg aus der relativen Einkommensarmut, verringerten materiellen 
oder sozialen Einschränkungen. 
Tabelle 4:  Effekte auf die Veränderung des psychischen Wohlbefindens bei 




a a  b  c 
keine Veränderung rf rf  rf  rf
Übergang in Erwerbstätigkeit ,985 2,140** 2,870***  2,135*
... in Arbeitslosigkeit 1,399 ,582  ,589  ,584
... in Maßnahme ,976 1,309  1,220  1,304




... in sonstige Aktivität ,295 ,958  ,923  ,953
relative Einkommensarmut        
Abstieg in 2,052 2,118*  2,253**  2,008
keine Veränderung rf rf  rf  rf
Ausstieg aus ,929 2,108**  3,067***  2,103*
materielle Einschränkungen        
mehr 2,096* 1,387  1,571  1,385
keine Veränderung rf rf  rf  rf
weniger ,675 2,459**  2,315**  2,465**
Soziale Einschränkungen        
mehr 1,874 ,824  ,821  ,823
keine Veränderung rf rf  rf  rf
finanzielle 
Veränderung 
weniger ,554 ,982  1,005  ,983
lebt mit Partner        
Eintritt 1,619 2,562** 2,603** 2,593**
keine Veränderung rf rf  rf  rf
Austritt 1,294 1,232 1,470 1,240
lebt mit Eltern        
Eintritt 2,143 ,243 ,230 ,242
keine Veränderung rf rf  rf  rf
Austritt 1,025 ,333** ,328**  ,299*
nachgeh. Schulabschluss ,000 ,582  ,627  ,605
nachgeh. Ausbildungsabschluss 2,421 4,368**  4,504**  4,333**
Kontroll-
größen 
Alter ,954 1,002 ,843  1,003
Eintritt Erwerbstätigkeit * Austritt Armut      ,149** 
Interaktionen 
Einstieg Eink.armut * Auszug Elternhaus     1,455
Nagelkerkes R
2  .127  .143   .158   .143
n 452 493 493 493
Signifikanzen: * p < .10; ** p < .05 ; *** p <.01 
a) ohne Interaktionseffekte;  b) c) mit Interaktionseffekten; rf= Referenzkategorie  
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
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Tabelle 5:  Effekte auf die Veränderung des psychischen Wohlbefindens bei 
jungen Frauen (Logit), Odds Ratio 
  Verschlechterung Verbesserung 
  Modell 
   1  2 
   a  a  b  c 
keine Veränderung rf rf rf  rf
Übergang in Erwerbstätigkeit ,663 1,881* 1,564 1,366
... in Arbeitslosigkeit 1,522 1,259 1,246  1,232
... in Maßnahme ,500 4,662*** 4,580***  4,474***




... in sonstige Aktivität ,835 ,589 ,583  ,587
relative Einkommensarmut        
Abstieg in  2,556* 1,870 1,896  1,862
keine Veränderung rf rf rf  rf
Ausstieg aus  1,416 1,032 1,051 1,041
materieller Verzicht        
mehr Verzicht 1,938 ,986 1,001 ,984
keine Veränderung rf rf rf  rf
weniger Verzicht ,678 2,099** 1,722 2,180**
soziale Verzicht        
mehr Verzicht 1,477 ,957 ,941 ,970
keine Veränderung rf rf rf  rf
finanzielle  
Veränderung 
weniger Verzicht ,678 2,226*** 2,273*** 1,832*
lebt mit Partner        
Eintritt 1,142 1,030 1,052 1,043
keine Veränderung rf rf rf  rf
Austritt 5,085** 3,000* 2,954* 2,782
lebt mit Eltern        
Eintritt 1,042 1,799 1,697 1,919
keine Veränderung rf rf rf  rf
Austritt 2,049 1,377 1,426 1,426
nachgeholter Schulabschluss 1,446 ,000 ,000  ,000
nachgeholter Ausbildungsab-
schluss 1,165 1,102 1,090 1,110
Ostdeutschland ,911 ,562* ,558* ,592*
Kontroll-
größen 
Alter 1,099 ,982 ,980 ,991
Eintritt Erwerbstätigkeit * 
weniger materielle Ein-
schränkung.  2,584   
Interaktionen 
Eintritt Erwerbstätigkeit * 
weniger soziale Einschrän-
kungen      2,660
   Nagelkerkes R
2 .132 .180  .130    .132
 n 352 403 403  403
Signifikanzen: * p < .10; ** p < .05 ; *** p <.01 
a) ohne Interaktionseffekte; b) c) mit Interaktionseffekten; rf= Referenzkategorie 
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
 IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
 
31
Zunächst widerlegen die Ergebnisse die Annahme, dass arbeitslos gewor-
dene Jugendliche über ein verringertes psychisches Wohlbefinden berich-
ten. Weder für die befragten jungen Frauen (Tabelle 5) noch für die jun-
gen Männer (Tabelle 4) zeigen sich signifikante Effekte im Vergleich zu 
den Gleichaltrigen in einer stabilen Arbeitsmarktsituation. Die weiteren 
Ergebnisse werden für junge Männer und Frauen getrennt beschrieben.  
Zu den jungen Männern: Ihr psychisches Wohlbefinden verbessert sich mit 
erhöhter Wahrscheinlichkeit deutlich, wenn sie eine Erwerbstätigkeit auf-
nehmen. Weiterhin ist die materielle Situation zentral für die Entwicklung 
ihres psychischen Wohlbefindens. Es bestätigt sich, dass wachsende mate-
rielle Einschränkungen das psychische Wohlbefinden belasten; eine ver-
besserte finanzielle Lage dieses dagegen stärkt. Diese Effekte bleiben 
auch in den Modellen mit den Interaktionstermen bestehen (nicht in der 
Tabelle dargestellt). Zum Teil zeigt auch der Indikator zur veränderten re-
lativen Einkommensarmut diese Wirkungsweise: Junge Männer, deren 
Einkommen zum zweiten Befragungszeitpunkte nicht mehr unter die fest-
gelegte Armutsschwelle fällt, berichten mit erhöhter Wahrscheinlichkeit 
von einem gesteigerten Wohlbefinden. 
Erstaunlicherweise erfahren auch die Jüngeren ein verbessertes psychi-
sches Wohlbefinden, deren Einkommen nun unterhalb die relativen Ar-
mutsschwelle liegt (Modell 2a). Um diesen Sachverhalt zu klären, wird das 
Modell auf ein Zusammenspiel von Einkommensarmut und Haushaltskon-
text geprüft (Modell 2c). Der signifikante Effekt verschwindet, sobald der 
Interaktionseffekt zwischen einem Abstieg in Einkommensarmut und ei-
nem Auszug aus dem Elternhaus in das Modell eingeht. Es bietet sich fol-
gende Interpretation an: Junge Männer, die von zu Hause ausziehen, kön-
nen nicht mehr von den finanziellen Vorteilen eines gemeinsamen Haus-
halts und Wirtschaftens mit den Eltern profitieren (Underlid 1997). Trotz-
dem gibt der Schritt in die Eigenständigkeit dem psychischen Wohlbefin-
den einen positiven Schub. Dieser Erklärungsvorschlag wird durch das Er-
gebnis bestärkt, dass auch das psychische Wohlbefinden der jungen Män-
ner steigt, die einen partnerschaftlichen Haushalt gründen. Zudem kann 
der Schritt in die Eigenständigkeit auch familiäre Konflikte reduzieren und 
so trotz der wegfallenden finanziellen Vorteile das Wohlbefinden positiv 
beeinflussen (Schaufeli 1997). Ein weiteres positives Ereignis für das psy-
chische Wohlbefinden ist der Abschluss einer Berufsausbildung. Auch die-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
 
32
ses Ergebnis verweist darauf, dass für junge Männer die einzelnen Schritte 
in das Erwachsenenalter von enormer Bedeutung für das psychische 
Wohlbefinden sind und dieses stärken können, sofern sie erfolgreich voll-
zogen werden.  
Im nächsten Schritt wird der Interaktionsterm zwischen einem Übergang 
in Erwerbstätigkeit und überwundener Einkommensarmut betrachtet (Mo-
dell 2b): Dieser Interaktionseffekt verringert signifikant die Wahrschein-
lichkeit für ein verbessertes psychisches Wohlbefinden. Folglich steigt 
zwar das psychische Wohlbefinden der jungen Männer, deren Einkommen 
durch die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit über die Armutsschwelle tritt. 
Es ergeben sich jedoch keine kumulierenden Effekte von Erwerbstätigkeit 
und Einkommenssteigerung. Also zeichnet sich diese besondere Teilgrup-
pe unter den jungen Männern nicht durch ein überdurchschnittlich verbes-
sertes Wohlbefinden aus im Vergleich zu Männern, die bereits vor Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit eine stabile Einkommenssituation hatten. 
Bei den jungen Frauen hängt wie angenommen das psychische Wohlbefin-
den mit der Entwicklung der Einkommenssituation zusammen: Ihr psychi-
sches Wohlbefinden verringert sich mit erhöhter Wahrscheinlichkeit, wenn 
ihr Einkommen zum zweiten Befragungszeitpunkt die relative Armuts-
schwelle unterschreitet. Andererseits berichten Frauen, die aufgrund einer 
besseren finanziellen Situation ihre Ausgaben weniger einschränken müs-
sen (materielle und soziale Einschränkungen), eher von einer positiven 
Entwicklung des psychischen Wohlbefindens. Überdies zeigt sich folgen-
des: Nicht nur junge Frauen, die eine Erwerbstätigkeit aufnehmen, son-
dern auch die Teilnehmerinnen an einer Maßnahme erleben mit hoher 
Wahrscheinlichkeit ein gesteigertes psychisches Wohlbefinden. Referenz-
gruppe sind die Frauen in einer unveränderten Arbeitsmarktsituation. 
Der positive Effekt der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit ist jedoch nur im 
Modell ohne Interaktionsterme (Modell 2a) signifikant. Die Interaktions-
terme zwischen dem Eintritt in Erwerbstätigkeit und den beiden Indikato-
ren für finanziellen Einschränkungen (Modelle 2b und 2c) variieren die Er-
gebnisse wie folgt: Erstens, die singulären Effekte der Aufnahme einer Er-
werbstätigkeit und der verringerten materiellen und sozialen Einschrän-
kungen sind nun geringer bzw. nicht mehr signifikant. Zweitens haben die 
Effekte der Interaktionsterme einen starken Einfluss auf das veränderte IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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psychische Wohlbefinden, wenn auch nicht signifikant. Folglich begünstigt 
bei den jungen Frauen nur derjenige Eintritt in Erwerbstätigkeit eine Ver-
besserung des Wohlbefindens, mit dem sie sich vermehrt Konsumausga-
ben oder soziale Teilhabe leisten können. Bei jungen Frauen zeigen sich 
demnach – anders als bei ihren männlichen Altersgenossen – tendenziell 
kumulative Effekte von finanzieller Lage und Arbeitsmarktsituation. An-
scheinend ist Erwerbstätigkeit von zentraler Bedeutung, wenn sie mit ei-
nem finanziellen Aufstieg verbunden ist.  
Neben der finanziellen Lage ist eine Partnerschaft bedeutsam für das psy-
chische Wohlbefinden. Eine Trennung führt bei den befragten jungen 
Frauen, anders als bei jungen Männern, tendenziell zu einem verringerten 
psychischen Wohlbefinden. Dies gilt jedoch nicht für alle jungen Frauen, 
denn ein Auszug aus der gemeinsamen Wohnung mit dem Partner kann 
das psychische Wohlbefinden auch positiv beeinflussen. Es liegt auf der 
Hand, dass die Qualität der Partnerschaft entscheidend ist, ob die jungen 
Frauen die Trennung als schmerzliches oder positives Ereignis erleben.  
In diesem Modell zeigt auch erstmals der regionale Kontext einen Effekt: 
Ostdeutsche junge Frauen berichten seltener von einem verbesserten 
Wohlbefinden als westdeutsche Frauen. Möglicherweise schlägt sich bei 
den jungen Frauen die schlechtere Arbeitsmarktlage in den neuen Bundes-
ländern auf ihr psychisches Wohlbefinden nieder, da sie ihre Chancen am 
Arbeitsmarkt als sehr gering einschätzen (Behle 2006). 
5  Zusammenfassung und Diskussion 
Dieser Beitrag betrachtete das psychische Wohlbefinden und die Erwerbs-
situation junger Menschen in Deutschland, die bereits einmal arbeitslos 
registriert waren. Die Haupthypothese ist, dass Erwerbstätigkeit sowohl 
eine Einkommensquelle als auch eine zentrale Ressource für soziale und 
psychische Bedürfnisse ist. Im Falle von Arbeitslosigkeit können diese Be-
dürfnisse nicht bzw. nicht ausreichend erfüllt werden, was sich in einem 
beeinträchtigen psychischen Wohlbefinden zeigt. Die finanzielle Lage von 
Jugendlichen hängt jedoch nicht nur an ihrem Erwerbsstatus sondern oft-
mals auch an den finanziellen Ressourcen der Eltern und ob diese ihre Kin-
der unterstützen können. Es ist anzunehmen, dass eine prekäre finanzielle 
Situation die psychische Belastung durch Arbeitslosigkeit zusätzlich er-
höht. Im Gegensatz dazu stärken ausreichende finanzielle Mittel das psy-IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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chische Wohlbefinden. Die Analysen betrachten sowohl die Lebenslage der 
Jüngeren zu einem bestimmten Zeitpunkt (Querschnittsperspektive) als 
auch deren Entwicklung über ein Jahr, da sich gerade im Jugendalter die 
Lebenssituation schnell wandeln kann (Längsschnittperspektive).  
Entgegen der Annahmen deuten die Befunde darauf hin, dass Arbeitslo-
sigkeit das psychische Wohlbefinden eher in einem geringen Ausmaß be-
einträchtigt. Dagegen stellt Erwerbstätigkeit eine zentrale Ressource dar. 
Während junge arbeitslose Männer zum ersten Befragungszeitpunkt über 
ein geringeres psychisches Wohlbefinden berichten als erwerbstätige Al-
tersgenossen, zeigt sich dieser Unterschied bei den jungen Frauen nicht. 
Im Längsschnitt verringert sich das psychische Wohlbefinden bei den ar-
beitslos gewordenen Jugendlichen nicht signifikant. Dagegen steigt es im 
Beobachtungszeitraum deutlich an, wenn die jungen Männer und Frauen 
erwerbstätig werden.  
Für die jungen Männer zeigt sich zum ersten Befragungszeitpunkt, dass  
Arbeitslosigkeit und zugleich auftretende finanzielle Probleme mit einem 
äußerst geringen Wohlbefinden zusammenhängen. Bei den jungen Frauen 
kristallisiert sich demgegenüber kein eindeutiges Ergebnis heraus; die A-
nalysen deuten jedoch darauf hin, dass Arbeitslosigkeit gemeinsam mit 
subjektiv empfundenen finanziellen Belastungen das Wohlbefinden sehr 
negativ beeinflussen. Die Längsschnittperspektive erlaubt kausale Rück-
schlüsse: Bei den jungen Männern steigert allein schon der neue Job das 
Wohlbefinden. Nehmen junge Frauen eine Erwerbstätigkeit auf, so stärkt 
dies in erster Linie ihr psychisches Wohlbefinden, wenn sich zugleich ihre 
subjektiv empfundene finanzielle Lage verbessert. Die Analysen zeigen, 
dass Erwerbstätigkeit ein zentraler Faktor für ein ausgeglichenes psychi-
sches Wohlbefinden der jüngeren Männer ist. Bei den jungen Frauen steht 
der Einkommenserwerb im Vordergrund. Sie sind es jedoch auch, die   
überdurchschnittlich oft im Vergleich zu den Männern von relativer Ein-
kommensarmut und finanziellen Restriktionen betroffen sind (siehe hierzu 
Tabelle 1). Insbesondere diese jungen Frauen werden auf das Erwerbsein-
kommen angewiesen sein. Für die jungen Männer scheint Erwerbstätigkeit 
nicht nur zum Einkommenserwerb zu dienen sondern auch als Quelle sozi-
aler Kontakte, Anerkennung und als Schritt in die Selbstständigkeit. Die-
ses Ergebnis widerlegt die Annahme, dass Erwerbstätigkeit und Einkom-
men gleichermaßen das psychische Wohlbefinden der jungen Männer und IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Frauen bestimmen. Die Ziele der jungen Frauen erscheinen im Lichte die-
ser Ergebnisse als heterogen. Einerseits muss ein eigenständiges Berufs-
leben nicht für alle jungen Frauen von zentraler Bedeutung sein. Anderer-
seits strebt anscheinend eine Teilgruppe eine berufliche Karriere an, denn 
die Ergebnisse zeigen, dass Bildungsaktivitäten eine Ressource für ihr 
psychisches Wohlbefinden sind. Generell stärken Qualifikationen das psy-
chische Wohlbefinden der Jüngeren, für die Frauen jedoch deutlicher als 
für die Männer. Es ist anzunehmen, dass sie die erworbenen Qualifikatio-
nen als Tor und sicheren Weg in den Arbeitsmarkt sehen (Hurrelmann 
2002; Schaufeli 1997).  
Die finanzielle Lage ist nach den Befunden der Studie der bedeutsamste 
Einflussfaktor für das psychische Wohlbefinden der befragten Jugendli-
chen. Tendenziell bestätigt sich die Annahme, dass finanzielle Restriktio-
nen das psychische Wohlbefinden mindern. Dies zeigen unterschiedliche 
Indikatoren: Ein geringes Wohlbefinden haben vor allem die Jüngeren, die 
aufgrund ihrer finanziellen Lage ihre Ausgaben für alltägliche Notwendig-
keiten wie Essen oder Kleidung oder soziale und kulturelle Aktivitäten ein-
schränken müssen (Álvaro/Garrido 2003; Kieselbach et al 2001). Der In-
dikator, ob das persönliche Einkommen unter oder über die relative Ein-
kommensarmutsschwelle fällt, hat dagegen weniger Erklärungskraft. Es 
zeigen sich nur deutliche Ergebnisse, wenn die Einkommenssituation zu 
den beiden Befragungszeitpunkten verglichen wird. Möglicherweise erfas-
sen die Angaben zu den subjektiv erlebten Restriktionen die finanzielle 
Lage der Jüngeren besser als Indikatoren zur relativen Einkommensarmut. 
Man vergleiche zu dieser Diskussion auch die generelle Kritik an relativen 
Einkommensindikatoren für die Armutsmessung (z. B. Ludwig-Mayerhofer/ 
Barlösius 2001) und Kapitel 4.2. Es ist anzunehmen, dass das persönliche 
Einkommen nicht die Haushaltssituation wiedergibt, Jüngere vielmehr von 
Eltern oder Partnern abhängen können (Schaufeli 1997). Die Analysen 
zeigen etwa, dass die befragten jungen Männer oftmals finanziell schlech-
ter gestellt sind, wenn sie aus dem Elternhaus ausziehen oder einen part-
nerschaftlichen Haushalt gründen (siehe hierzu auch Reinwoski/Steiner 
2006). Diese negative Wirkung wird jedoch von dem positiven Erlebnis der 
gewonnen Unabhängigkeit überlagert.  
Die befragten Jugendlichen stellen eine spezifische Teilpopulation dar, die 
bereits einmal für mindestens drei Monate registriert arbeitslos waren. IABForschungsbericht Nr. 13/2007    
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Dies ist bei der Interpretation der Befunde zu beachten. Demnach liefern 
die Ergebnisse dieser Studie wichtige Informationen über eine Bevölke-
rungsgruppe, die zunehmend im Rampenlicht der politischen Diskussion 
um Arbeitslosigkeit und deren Bekämpfung steht. Die Ergebnisse können 
jedoch nicht problemlos auf alle Jüngeren in Deutschland übertragen wer-
den, denn die Stichprobe enthält erstens junge Leute mit besonderen   
Übergangsschwierigkeiten. Zweitens kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass frühere Erfahrungen die Bewältigung wiederkehrender Arbeitslosig-
keit prägen. Die Gültigkeit der Ergebnisse für andere Gruppen Jugendli-
cher kann erst anhand weiterführender Daten und Analysen überprüft 
werden. 
Jenseits dessen stellt sich die Frage, welche unterschiedlichen Vorstellun-
gen junge Männer und Frauen von Erwerbstätigkeit haben, welche Rolle 
diese in ihrem Leben und für die Bewältigung von Arbeitslosigkeit spielen. 
Insbesondere junge Frauen müssen in der Adoleszenz ihren biographi-
schen Plan entwickeln, wie und ob sie ein Berufs- neben einem Familien-
leben realisieren wollen. Weitere Studien sollten deshalb den Zusammen-
hang zwischen Lebenskonzepten und der Bewältigung von Arbeitsmarkt-
problemen gezielt in den Blick nehmen. 
Die ersten Ergebnisse zeigen für die betrachteten Jugendlichen, dass die 
einzelnen Elemente der Statuspassage in das Erwachsenenalter, wie ein 
Bildungsabschluss, der Eintritt in das Erwerbsleben oder ökonomische Ei-
genständigkeit, von zentraler Bedeutung für das psychische Wohlbefinden 
sind. Können Jugendliche diese Entwicklungsschritte jedoch nicht meis-
tern, besteht die Gefahr, dass sie resignieren und kaum motiviert sind, 
weitere Schritte zu wagen. Dies könnte ihren Weg in das Erwachsenenal-
ter und zu einer eigenständigen Persönlichkeit weiter verzögern. 
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Tabelle 6:  Zusammensetzung der beiden Indizes materielle und soziale Einschränkungen (in Prozent) 
Index Verzicht auf … aufgrund von Geldmangel oft  manchmal  nie Gesamt
notwendige Kleidungsstücke 13,9 21,4 64,2 100,0
Einladung von Freunden nach Hause 8,4 13,9 77,0 100,0
rechtzeitige Bezahlung von Mieten und Rechnungen 8,3 17,9 72,2 100,0
materielle  
Einschränkungen 
warme Mahlzeiten 3,9 8,6 86,8 100,0
Urlaubsreisen 45,9 20,8 31,4 100,0
Kneipen-, Restaurantbesuche 31,7 27,3 37,9 100,0
Kino-, Theater-, Konzertbesuche 26,9 26,9 44,4 100,0
Hobbys, Freizeitaktivitäten 19,2 27,3 52,3 100,0
Zeitungen 18,0 16,7 61,3 100,0
Besuche bei Freunden in anderen Städten 15,7 21,2 61,5 100,0
soziale  
Einschränkungen 
gekaufte Weihnachtsgeschenke für Freunde/Familie 11,9 22,8 63,0 100,0
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
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Tabelle 7:  Arbeitsmarktstatus zum zweiten Messzeitpunkt (MZP1) im Vergleich 










  Männer 
Erwerbstätigkeit  61,9  28,9 31,6 6,9 37,7 35,8
Arbeitslosigkeit  18,2  32,1 38,6 6,0 28,3 22,6
in Maßnahme  4,5  18,2 19,3 5,2 11,3 10,9
Ausbildung  9,1  15,7 7,0 80,2 18,9 26,3
sonst. Aktivität  6,3  5,0 3,5 1,7 3,8 4,4
Gesamt  100,0  100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
  Frauen 
Erwerbstätigkeit  66,5  35,7 29,5 15,6 11,1 39,9
Arbeitslosigkeit  18,7  29,3 27,9 2,6 16,7 20,3
in Maßnahme  4,5  10,7 27,9 3,9 0,0 9,0
Ausbildung  3,2  12,9 9,8 74,0 2,8 18,6
sonst. Aktivität  7,1  11,4 4,9 3,9 69,4 12,4
Gesamt  100,0  100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
Quelle: IAB-Projekt 528, eigene Berechnungen 
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